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Die Nationalverſammlung eine Lebens-
notwendigkeit.

Auf das von uns bereits mitgeteilte Telegramm des
heſſiſchen Staatsminiſters Ullrich hat der Volksbeauftragte
Ebert im Namen der Reichsregierung folgende
Antwort erteilt: Durch ihre Einladung der Einzelſtaaten zu
einer Konferenz in Berlin hat die Reichsregierung zum Aus
druck gebracht, daß ſie weit entfernt iſt, die Einzelſtaaten aus
zuſchalten, vielmehr auf engſte Zuſammenarbeit mit ihnen
an der Wiederaufrichtung des Reiches Wert legt. Sie ſieht
in der Nationalverſammlung ebenfalls das vor-
nehmſte Mittel zur Erreichung dieſes Zieles. Sie ſtrebt nicht
nach der Diktatur einer Stadt oder eines Bundesſtaates, ſon
dern nach der ſolidariſchen Demokratie eines einheitlichen
Deutſchlands.

Gegen einen Vertreter der Weſerzeitung erklärte Ebert
über die Einberufung der Nationalverſammlung: Jn unſerer
erſten programmatiſchen Erklärung vom 12. November hat
ſich die Regierung für die Einberufung der konſtituierenden
Nationalverſammlung erklärt. Jch kann Jhnen nur erklären,
daß wir an dieſer Erklärung auch heute noch entſchloſſen feſt
halten. Es ſind mir gerade in den letzten Tagen von Ar
beiter- und Soldatenräten aus dem ganzen Reiche und
aus dem beſetzten Gebiete, von Gewerkſchaften und Partei-
organiſationen Kundgebungen in großer Zahl zugegangen,
die ſich alle entſchieden gegen eine Diktatur und für die Be

erufung der e ausſprechen. Die Vorbereitungen für die Nationalverſammlung ſind von der Regie-
rung bereits in die Wege geleitet. Die Regierung iſt nach
wie vor der Meinung, daß die Nationalverſammlung ſobald
wie möglich einberufen werden ſoll, um die ſtaatsrechtlichen
Grundlagen für die ſoziale Republik zu ſchaffen. Für meine
Partei handelt es ſich hier um eine grundſätzliche Frage, an
der wir unter allen Umſtänden unerſchütterlich feſthalten
werden. Jch bin feſt überzeugt, für Deutſchland iſt die geſetz
gebende Verſammlung eine Lebensnotwendigkeit.

Nach dem Vorwärts haben ſich für die Nationalver-
ſammlung der Soldatenrat in Frankfurt a. M. in einer
Vollverſammlung, der Königsberger Soldatenrat
in einem Aufruf, der Soldatenrat der 4. Armee in
einem Telegramm an Ebert, die Arbeiter- und Sol
datenräte von Baden in einer Landesverſammlung
ausgeſprochen. Eine Vollverſammlung aller Soldatenräte
von Hamburg und Altona fordert zur Unterſtützung der
Volksbeauftragten auf.

Die Dringlichkeit der endlichen Ausſchreibung der
n zur Nationalverſammlung zeigten auch folgende Mel

ungen:
Der heſſi 3 e Arbeiter-, Bauern und Soldatenrat hat be

ſchloſſen, nachſtehenden Funkſpruch an alle füd deutſchen
und gleichgeſinnten nord deutſchen Arbeiter-,
Bauern- und Soldatenräte zu ſenden: Der heſſiſche Ar
beiter-, Bauern und Soldatenrat verlangt im Einverſtändnis mit

der heſſiſchen Regierung von der Reichsregierung die umgehende
Einberufung einer Nationalverſammlung, die allein eine
wirkliche Vertretung des deutſchen Volkes darſtellt. Er lehnt die
Diktatur irgendwelcher Klaſſen ab. Der heſſiſche Arbeiter
Bauern und Soldatenrat bittet die ſüddeutſchen Arbeiter-, Bauern
und Soldatenräte und die norddeutſchen Arbeiter-, Bauern und
Soldatenräte, die gleicher Geſinnung ſind, gemeinſam mit dem
heſſiſchen Arbeiter Bauern und Soldatenrat, von der Reichsregie-
rung Obiges zu verlangen. Der heſſiſche Arbeiter-, Bauern und
Soldatenrat iſt der Anſicht, daß im Falle, daß die Reichsregierung
die Nationalverſammlung nicht baldigſt einberufen kann und
eine Diktaturin Berlin aufkommen ſollte, die ſüddeutſchen
und die gleichgeſinnten norddeutſchen Arbeiter-, Bauern und Sol
datenräte gemeinſam mit ihren Regierungen die Einberufung
einer Nationalverſammlung in einer ſüddeutſchen Stadt
veranlaſſen ſollen.

Der Nieuwe Rotterdamſche Courant ſchreibt:
Die engliſchen Maßnahmen in der Oſtſee bedeuten, daß das

Deutſchland umſchließende Blockadenetz jetzt völlig zuge
zogen wird. Deutſchland wird vor der Feſtigung ſeiner Regie-
rungsform nicht nur keinen Frieden, ſondern bei über
handnehmendem Bolſchewismus auch keine Lebensmittel
erhalten. Die Entente wünſcht Sicherheit darüber, daß die Lebens
mittel nicht im Chaos verloren gehen, ſondern ordnungsgemäß
verteilt werden.

Maasbode ſchreibt: Die Schärfe der Waffenftillſtands
bedingungen kann eine Reaktion verurſachen. Eine ungünſtige
Entwicklung der Verhältniſſe in Deutſchland iſt noch immer zu be
fürchten. Die Unabhängigen laden durch die Behinderung
der Einberufung der Nationalverſammlung eine große Ver
antwortung auf ſich.

Ein Leitartikel des Vorwärts aus Köln macht auf
den drohenden Abfall der Rheinlande in ernſten Worten auf
merkſam. Die Träger der Loslöſungsbewegung ſind in allen
Schichten des rheiniſchen Bürgertums zu ſuchen, namentlich
jedoch in den klerikalen Kreiſen, in denen die traditionelle Ab
neigung gegen das Preußentum am ſtärkſten wurzelt. Ge
nährt wurde die Bewegung durch die Vorgänge in Berlin.
Man wartet mit brennender Ungeduld auf die Veröffent-
lichung des Zeitpunktes der Wahl zur Konſtituante. Der
von jeher auch in ſeinen bürgerlichen Teilen mit einem
Tropfen demokratiſchen Oels geſalbte Rheinländer verträgt
noch viel weniger als der typiſche Nord und Mitteldeutſche
den jetzigen Diktatur-Zuſtand. Man iſt beſtrebt, das Jn-
duſtriegebiet vollſtändig in einen neu zu gründenden Staat
einzugliedern. Schon haben bekannte Wirtſchaftspolitiker
durchaus günſtige Berechnungen über die ökonomiſche Lebens-
fähigkeit der neuen Republik aufgeſtellt. Die Sozialdemo-
kratie lehnt den ganzen Plan ſelbſtverſtändlich entſchieden ab.
Leider iſt er damit nicht beſeitigt und die für ihn wirkenden
Kräfte ſind außerordentlich ſtark und erhalten durch die Ber
liner Vorgänge fortgeſetzt neuen Zuwachs.

Schmähliche Niederlage der Unabhängigen.
Jn Dresden haben geſtern, wie unſere Leſer bereits

wiſſen, die Neuwahlen zum Arbeiterrat von Groß Dresden
ſtattgefunden. n waren alle männlichen und
weiblichen Arbeiter, Angeſtellten, Beamten uſw. vom 20. Le
bensjahre an, deren Einkommen 5000 M. nicht überſteigt.
Daß dieſe Wahl mit einem glatten Siege der fozialdemo-
kratiſchen Liſte enden werde, war vorauszuſehen. Daß indes
das Wahlergebnis zu einer geradezu kataſtrophalen Nieder
lage für die Unabhängigen führen werde, hätte doch niemand
erwartet. Die genauen Wahlziffern liegen noch nicht vor.Es werden aber für die ſozialdemokratiſche Liſte etwa 90 000,

für die unabhängige dagegen 6000 Stimmen gezählt worden
ſein. Das iſt etwa der fünfzehnte Teil der abgegebenen
Stimmen, ſo daß von der ſozialdemokratiſchen Liſte etwa 47,
von der unabhängigen dagegen drei Kandidaten als gewählt
zu betrachten ſind.

Bei den bisherigen Reichstagenachwahlen, die doch. als
ein ungefährer Gradmeſſer für die Stimmung unter der Ar
beitern und für das Verhältnis zwiſchen den beiden ſozialiſti-
ſchen Richtungen gelten konnten, haben es die Unabhängigen
überall nur zu unbeträchtlichen Minderheiten gebracht. Dafür
entſchädigen ſie ſich immer mit dem Hinweis, daß die Maſſen
nach dem Kriege ihr Urteil fällen und ſich für die Politik
der Unabhängigen entſcheiden würden. Heute haben nun die
Maſſen Gelegenheit, ihrer unabhängigen Geſinnung Ausdruck
u verleihen. Die Wahlen zum Arbeiterrat von Groß-Dres-
n aber zeigen, daß der Anhang der Unabhängigen noch weiteringer ſt als nach dem Ergebnis der verſchiedenen Reichs

l angenommen werden mußte. Allerdings
n bei dieſen Wahlen nicht nur Arbeiter, ſondern auch

Angeſtellte und Beamte, die bisher bei politiſchen Wahlen
zumeiſt bürgerlich gewählt haben, von ihrem Stimmrecht Ge
brauch gemacht und, da nur zwei ſozialdemokratiſche Liſten zur
Wahl ſtanden, ſich für die ſozialdemokratiſche Liſte entſchieden.
Jndeſſen die Zahl dieſer Wähler wird nicht ſo groß ſein,
und ſchließlich ändert dies auch nichts an der Tatſache, daß
für die Unabhängigen eine ſo blamabel niedrige Stimmen-
zahl gemuſtert worden iſt. Die Unabhängigen werden heute
natürlich gegen dieſes Wahlergebnis einwenden, daß ſie in
Dresden keine Preſſe haben. Doch dieſer Einwand iſt nicht
ſtichhaltig, da in den Fabriken mit Flugblättern hinreichend
gearbeitet worden iſt, im übrigen aber die Politik der letzten
Tage jedermann Gelegenheit gegeben hat, ſich ein Urteil über
die beiden Richtungen zu bilden.

Nach dieſem Ausfall der Dresdner Wahl läßt ſich aber
die Abneigung der Unabhängigen Leipziger Richtung gegen
die Nationalverſammlung begreifen. Die Unabhängigen
wiſſen nichts beſſer als die Tatſache, daß ſie mit ihrem An-
hange nur eine verſchwindende Minderheit in der Bevölke-
rung bilden und daß ihre politiſchen Tiraden nur dort auf
ſcheinbare Zuſtimmung recknen können, wo ſie, wie in Leip
zig, durch den Terror herrſchen. Wenn es einmal
in Leipzig zu allgemeinen Wahlen kommt ſei es zu der
Nationalverſammlung oder zu dem Gemeindeparlament
dann werden auch in Leipzig die Terroriſten ihr blaues Wun-
der erleben. Deshalb eifern ſie auch wie die Berſerker gegen
die Demokratie und reden ſie der ruſſiſchen Methode des
Bolſchewismus das Wort. Aber die Natfonalverſammlung
wird dennoch kommen und durch die Domokratie das Funda-
ment bauen für die ſozialiſtiſch erganiſierte Geſellſchaft.

Die Kommunalverwaltung
in Preußen.

d Amino) Die preußiſche Regierung hat am 18. November folgen
angeordnek:
Ergänzungs- und Erſatzwahlen zu Gemeindevertretungen, Skadkver

ordneten Verſammlungen (Bürgervorſteher Killegien), Kreistagen
(Amisverſammlungen), Provinziallandiagen und Vertretun derZweckverbände finden bis zu der bevorſtehenden geſetzlichen Segen

des kommunglen Wahlrechts nicht ſtatt. Die Wohlzeit für diejenigen
Vertreter, für die eine Ergänzungswahl nölig geweſen wäre, wird bis
zu der nach der neuen geſetzlichen Regelung erfolgten Wahl verlängerſ,

Dr. Breitſcheid. Hirſch.

Korpsbefehl
Verordnung über milikäriſche Dienſtleiſtungen,

Berlin, 18. November 1918. (Amkllich.)
1. Mannſchaften, die dauernd Arbeiisdienſt ieiſten, ſind zu entlaſſen

Werden ſie weiter beſchäfligt, ſind ſie freie Fivilarbeiter und gis ſolche

zu n

Sie erhalten eine mongkliche Löhnung von 30 M. und eine käg
liche ZJulage von 5 Mark als Führer und 3 Mark als Mann.

4. Die Mannſchaften beziehen, ſolange ſie mobil ſind, mobile Löh
nung, ſoweit ſie immobil ſind, immobile Löhnung, jedoch Gefreile und
Mannſchaften monatlich 30. Mark.

Der Rat der Volksbeauftragken:
Eberk. Haaſe. Dilimann. Scheidemann. Landsberg. Barth.

Der Vollzugsraf des Ausſchuſſes des A. u. S.-Rats:
Molkenbuhr. Richard Müller.

o

Berlin, 22. November. Laut Mitteilung des Beauftragten
des Vollzugsrates für Kriegsgefangenenangelegenheiten beim
Kriegsminiſterium, Schleſinger, muß in der amtlichen Beröffent-
lichung vom 21. November über die Kriegsgefangenen der vorletzte
Abſatz erreneſer lauten: Auf die Bewachung der Kriegs
gefangenen kann nicht verzichtet werden. Die Wachmannſchaften
erhalten gemäß Erlaß des Kriegsminiſteriums vom 19. November
nicht, wie irrtümlich berichtet, vom 9. November, eine tägliche Lohn
zulage von vier Mark. Alle Arbeiter- und Soldatenräte haben da
her die unbedingte Pflicht, die Bewachung der Kriegsgefangenen
aufrechtzuerhalten.

Der Beauftragte des Vollzugsrates des A.- und S.-Rats.
(gez.) Schleſinger.
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(Amklich.) Der Vollzugsrat des Berliner Arbeiler- und Sol
datenrats wird, ſoweit es ſich um die h der ſhm 5
für das ganze Gebiet der Republik zuſtehenden a
handelt, durch Mitglieder aus dem Reiche ergänzk, die
von der Vertreiung der Arbeitker- und Soldatenräle der nicht preußi-
ſchen Bundesſtaaten zu wählen ſind. Die näheren Beſtimmungen über
die Wahl dieſer Delegierten und deren Verteilung auf die Einzelſtaglen
n der einberufenen Delegierken- Konferenz der Bundesſtaaten zu über
aſſen.

Der Vollzugsraf des A. u. S. -Rafs GroßBerlingez. Richard Müller, Molkenbuhr.

Die Reichseinheit in
Gefahr!

Die Regierung der Volksbeauftragten in Berlin hat die deutſchen
Freiſtaaten für dieſen Montag zu einer Beſprechung der politiſchen Lage
nach Berlin zuſammengerufen. Dieſe Konferenz iſt unbedingt nos
wendig, denn es ſteht nicht mehr oder nicht weniger auf dem Spiele,
als der Zerfall des Deutſchen Reiches. Es iſt blutiger Ernſt, daß das
von der Entente an allen Ecken und Enden amputierte Deutſche Reich,
von deſſen Zuſammenſchluß mit Deutſch- Oeſterreich man ein rein natio-
nales Groß- Deutſchland erhoffen durfte, in einen deutſchen Trümmer-
haufen verwandelt werden wird, wenn es nicht gelingt, die Gegenſäde,
die in der Frage der Nationalrerſammlung beſtehen, zu beſeitigen.
Jm Grunde genommen iſt es nur eine Minderheit, die unbedingt gegen
eine Nationalverſammlung iſt und die Diktatur des Proletariats zur
Durchführung des Sozialismus verewigen will. Und dieſe Minderheit
hat ihren Sitz in Berlin, von wo aus das Reich im Sinne dieſer Min
derheit terroriſiert werden ſoll. So richtig es iſt, daß Paris Frankreich
iſt, ſo wenig trifft es zu, daß der Wille der Berliner, und noch dazu der
einer Minderheit der des deutſchen Volkes und der deutſchen Staaten
wäre. Und ſo erhebt ſich denn aus dem ganzen Reiche heftigſter Wider
ſpruch gegen den Plan, die Nationalverſammlung durch eine Zentrali
ſation der Arbeiter- und Soſdatenräte, durch eine Organiſation der
Diktatur des Proletariats zu erſetzen.

Schon in den Tagen der Regierung des Prinzen Mex drangen
Gerüchte aus Bayern zu uns, daß dort eine ernſte Bewegung im Gang



ſei gegen den preußiſchen Geiſt und unter Umſtänden für eine Tren
nung vom Reiche. Damals waren die Waffenſtillſtandsbedingungen
noch nicht bekannt, an den militäriſchen Zuſammenbruch war in der
Oeffentlichkezt noch nicht zu denken. Deshalb brauchte auch dieſen Ab
fonderungsbe ſtrebungen nicht viel Bedeutung beigelegt zu werden. Mütt

lerweile iſt aber der militäriſche Zuſammenbruch mit ſeiner ganzen
erſchreckenden Schwere über uns gekommen, und im Anſchluß daran
droht die Gefahr des Bolſchewismus. Wenn ſich gegen ſolche Gefahren,
die zu dem völligen politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruch
führen müſſen, in Süddeutſchland Widerſpruch regt, ſo hat das nichts
zu tun mit Partikularismus, es iſt vielmehr die natürliche Reaktion gegen
den ausgeſprochenen Umwerſtand, die ſich dagegen wehrt, das Unglück
des deutſchen Volkes unnötigerweiſe ins Maßloſe zu vermehren und zu
einem dauernden zu machen. Aber nicht nur in den ſüddeutſchen Staa
ten, in Bayern, Württemberg und Baden, erſchallt immer lauter der
Ruf: Los von Berlin!; auch in den Rheinlanden machen ſich Selb-
ſtändigkeitsbeſtrebungen und Abſichten auf ein Bündnis mit den ver-
einigten ſüddeutſchen Staaten bemerkbar. Was bliebe dann noch von
dem alten Deutſchen Reiche? ElſaßLothringen iſt unbedingt verloren,
Nordſchleswig hat ſchon heute aufgehört, deutſch zu ſein. Jm Oſten
werden wohl weite Gebiete, die für unſere Ernährung wichtig waren,
an das neue Polen abgetreten werden müſſen. Und das Rumpfdeut ch
land ſoll dann obendrein noch in verſchiedene ſelbſtändige Staaten aus-
einanderfallen?

Noch iſt es allerdings nicht ſo weit. Doch die Gefahr beſteht. Und
deshalb iſt es unbedingt notwendig. daß dieſe Gefahr gebannt wird.
Das ſollte aber um ſo leichter möglich ſein, als die große Mehrheit des
deutſchen Volkes die deutſche Einheit erhalten will und ſich auch einig iſt
in den Fragen, deren poſitive Beantwortung allein zur Sicherung und
Feſtigung der Errungenſchaften der Revolution und damit auch zur Er-
haltung der deutſchen Einheit führt. Es ſind, wie ſchon geſagt, die
Fragen des Bolſchewismus und der Nationalverſammlung, oder viel
mehr die Frage des Bolſchewismus und der Nationelverfammlung.
Denn es iſt im Grunde nur eine Frage, die die Geiſter ſcheidet und
die ſich zuſammenfaſſen läßt in die Forderung der Sozialiſierung der
Gefellſchaft. v

Jn Rußland hat der Bolſchewismus, darüber iſt ſich heute kein
Menſch mehr im unklaren, zum völligen Zuſammenbruch des Wirt-
ſchaftslebens geführt, und ſeine Tage wären heute auch ohne die enten
tiſtiſche Gefahr gezählt. Unſere deutſchen Bolſchewiſten, die Spartakus-
keute und der linke Flügel der Unabhängigen, halten gleichwohl an der
Methode des ruſſiſchen Bolſchewismus feſt, weil ſie meinen, daß die
Entwickelung des Kapitalismus bei uns einen ſolchen Grad erreicht
habe, daß ſeine Ueberführung in das ſozialiſtiſche Wirtſchaftsſyſtem auf
dem Wege der Diktatur des Proletariats durchführbar ſei. Nun iſt es
zwar richtig, daß die Entwickelung des deutſchen Kapitalismus einen
ſolchen Grad erreicht hat, daß feine Ablöſung durch den Sozialismus
möglich iſt. Ein Irrtum iſt es aber, daß dieſer Umwandlungsprozeß
gleichſam über Nacht durchgeführt werden könnte. Dieſer Prozeß kann
vielmehr nur das Ergebnis einer allmählichen Entwickelung unter plan-
mäßiger Enifaltung aller wirtſchaftlichen Kräfte ſein. Darüber ſind ſich
auch die Theoretiker der unabhängigen Partei nicht im unkloren. Die
Bernſtein, Kautsky, Hilferding haben in eindringlicher Weiſe nachge
wieſen, daß an die Verwirklichung des Sozialismus nicht durch die
Diktatur, ſondern nur im Wege der Demokratie gedacht werden kann.
Die Demokratie iſt jedoch nicht denkbar ohne die Nafionalverſammlung.
Diefe Einſicht ringt ſich, wenn nicht alles täuſcht, auch allmählig- in der

Richtung der Leipziger Volkszeitung durch. Wir haben ſchon auf den
Artikel Hilferdings in der unabhängigen Freiheit, den euch die L. V.
wiedergegeben hat, Bezug genommen. Hilferding ſah mit Recht, wie
auch wir an dieſer Stelle ſchon vorher, in der Abneigung gegen eine
Rationalverſammlung nur einen Mongel an Vertrauen in das Weſen
und die ſieghafte Kraft der Revolution. Das gleiche Wahlrecht für
Männer und Frauen muß eine ſozialiſtiſche Mehrheit in der National-
verſammlung bringen. Damit iſt aber die Zukunft des Sozialismus
geſichert. Die Bedenken und Befürchtungen gegen die Nationalver-
ammlung ſind daher durchaus unbegründet

Zu dielem Ergebnis kommt auch eine Betrachtung der Leipziger
Volkszeitung über die noch nicht endgültige Reſolution der Vollver-
ſammlung der Arbeiter und Soldatenräte von GroßBerlin am 19. No
vember im Zirkus Buſch. Jn dieſer Reſolution wird ein Zentralrat
der Arbeiter und Soldaten gefordert, der die Verfaſſung für die künftige
Nationalverſammlung ausarbeiten ſoll. Jn der Betrachtung über dieſe
Reſolution wird ganz richtig geſagt, daß die Diktatur nur ein Ueber-
gangsſtadium ſein könne, und daß die Nationalverſammlung kommen
müſſe; das werde, heißt es da, immer mehr auch von den Kreiſen jener
Parteigenoſfen erkannt, die dem Gedanken der Nationalverſammlung
zunächſt ablehnend gegenüberſtanden. Es laſſe ſich nicht leugnen. daß
ein dauerndes Abweichen von der Demokratie große Gefahren für die
ſozialiſtiſche Republik in ſich berge, größere, als die Gegner der Na
tionalverſammlung durch ihre Ablehnung zu verhindern vermeinten.
Die größeren Gefahren werden erkannt in der Haltung der Entente, die
immer deutlicher durch ihre Organe erklären läßt, daß ſie nur mit einer
von einer unzweifelhaften Volksvertretung beſtätigten Regierung Frie-
den ſchließen werde. „Die'er Friede aber iſt das große, alles andere
überragende Bedürfnis der Stunde, er wird uns erſt die feſte Grund-
lage für unſere Arbeit gkben, die wir zu leiſten haben zum Wohle der
geſamten Menſchheit, die Durchführung des Sozial'smus in der
ſozialiſtiſchen Republik.“ Das trifft durchaus unſere eigene Auffaſſung.
Jn der L. V. wohnen jedoch immer noch zwei Seelen. Jn einer Notiz
der Freitagnummer des unabhängigen Organs wird geſprochen von der
„radikalen Welle“, die in einigen Wochen einſetzen und die Abhängigen
wegfegen werde. Das iſt der Geiſt der Spartakusleute, des ruſſiſchen
Bolſchewismus, der keiner Belehrung zugänglich iſt. Jndeſſen, die Ver
hältniſſe werden auch dieſen unwernünftigen Stürmen Logik einpenken
und ſie zwingen müſſen, ſich der Notwendigkeit, die allein zum allge
meinen Heile führt, zu unterordnen. Sollte es aber denſoch dem
Wahnſinn einer verſchwindenden Minderheit gelingen, die Herrſchaft an
ſich zu reißen, und dem deutſchen Volke durch die Diktatur ihren Willen
aufzudrängen, dann wären die Folgen unabſehbar. Das Eingreifen der
Entente, deren Macht heute ſchon mit voller Wucht auf unſer Volk
drückt, ſo daß es kaum zu atmen vermag, wäre dann mit Bombenſicher-
heit zu erwarten, und die Wiederoufrichtung der bürgerlichen Herrſchaft
unausbleiblich. Ehe es aber dahin käme, würde der Hunger die greu
ſichſten Verwüſtungen anrichten und die deutſche Einheit geſprergt wor
den fein. Damit wäre die dauernde politiſche und wirtſchaftliche Ohn
Z Deutſchlands beſiegelt und die Hoffnung des Sozialismus be
graben.

Die Konferenz der deutſchen Freiſtaaken, die heute in Berlin tagt,
foll, wie es heißt, nur einer Ausſprache dieren und keine Beſchlüſſe
faſſen. Die Not zwingt jedoch dazu, daß die Konferenz klar und ein
deutig ihren Willen zu erkennen gibt für das, was in dieſer Stunde un
umgänglich iſt, nämlich für das klare Bekenntnis zur Nationalverſomm-
kung, weil wir nur ſo zum Frieden im Innern und Aeußern und zur
Freiheit, zur Sicherung der groß-deutſchen Republik kommen können.

R. J.

Keine individuelle und einſeitige
Konfiskation.

Die Volksbeauftragten im Finanzminiſterium Dr. Süde-
Zum und Hugo Simon empfingen einen Vertreter der P. P. N.
und erklärten ihm im Verlaufe eines längeren Geſpröäches u. a.

Für die Nationalverſammlung?
Wie der Berliner Lokalan r hört, r es nicht u

daß die Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. zuſammen
treten wird, und zwar n man damit, daß ſie nach Ueberwin
dung der techniſchen Schwierigkeiten ſchon ſehr bald ins n treten
wird. Was den Wohlmodus betrifft, ſo wird, wie verlautet, an
geregt, das Reich in Bezirke einzuteilen, innerhalb deren wieder
eine beſtimmte Anzahl von ordneten F. wird.

Wie der Lokalangeiger meint, dürfte die Reichsregierung ein
politiſches und wirtſchaftkliches Programm vorlegen, das den Ver
hältniſſen entſpreche, zunächſt nur einen e tr
ſich jedoch bereits in der Richtung der geplanten Sozialifierung be
wege.
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Ganz Bremen ſtand
Zeichen der Tgung der Arbeiter-, Soldaten und B
Rordweſtdeutſchlands. Die Beſchlüſſe, die hier gefaßt
wurden, erden für die Entwicklung der Revolution inſofern von

rößter Bedeutung ſein, als die Küſtenorte, in denen die Vewegung
egann, ſich allmählich von der radikalen Richtung zu einer ge

mäßigteren Aufaſſung gewandelt haben. Der BVolſchewiſt Henke
gab ſich verzweifelte Mühe, eine Entſcheidung für die Weltrevo-
lution und die Diktatur des Proletariats herbeizuführen. Es wurde
ſchließlich mit überwältigender Mehrheit von 81 gegen 20 Stimmen
der Antrag des Soldatenrats Bremen angenommen, der betont,
daß die Arbeiter-, Soldaten und Bauernräte Nordweſtdeutſchlands
hinter der neuen Reichsregierung ſtehen und die National-
verſammlung fordern.

Bremen, 25. November. ſtern imernräte

u billigen; denn ſie fügen ſich nicht organiſch in die Volkswirt-haft ein, ſondern fördern nur die Desorganiſation und verlang-

ſamen den ſo dringlichen Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft. Bei
den ungeheuren Laſten, die der verlorene Krieg uns auferlegt und
die die Zukunft von uns heiſcht, iſt nur ſtraffſte Organiſation und
ſolidariſche Arbeit jedes Volksgenoſſen imſtande, zu der notwen
digen Erhöhung unſerer produktiven Leiſtungsfähigkeit beizutragen.
Jede Verringerung der Produktion und der Produktionsfähigkeit iſt
ein Verbrechen am Volke. Wenn heute ein Unternehmer aus Furcht
vor gewaltſamen Eingriffen einzelner in Einzelbetriebe oder aus
anderen Motiven ſeine Tätigkeit einſchränkt, ſo leidet das große
Ganze ſchweren Schaden, und die Produktion wird geradezu ſabo-
tiert. Das gleiche gilt auch für den Arbeiter.

Die Volksbeauftragten im Finanzminiſterium ſind der Ueber
zeugung, daß die nach ſorgfältiger Prüfung als reif zur Soziali-
ſierung erkannten Betriebe und Jnduſtrien, z. B. die Gewinnungaller Monopolprodukte oder die Verſorgung mit Elektrizität, mit
möglichſter Beſchleunigung in Gemeingut überführt werden müſſen.
Dieſe Sozialiſierung kann natürlich keine individuelle und einſeitige
Konfiskation darſtellen. tDie ſowohl im Reiche wie in Preußen geplanten Steuern
werden es ganz von ſelbſt mit ſich bringen, daß auch die zunächſt
in kapitaliſtiſcher Betriebsform weiterbeſtehenden Gewerbe mehr
oder weniger ihren früheren rein privaten Charakter einbüßen und
zu den Gemeinlaſten mehr als bisher beitragen.

Die Abwanderung von Vermögen in das Ausland muß un
bedingt unterbunden werden. Abſchiebung von Vermögensteilen
in dieſer Zeit iſt wie Fahnenflucht vor dem Feinde zu betrachten.
Die Leute, die ſich ihrer ſchuldig gemacht haben, werden ihrer ge
rechten Strafe nicht entgehen. Solchen Unterſchleifen werden
reichs- und bundesſtaatliche Behörden ſehr bald durch durchgreifende
Maßnahmen einen Riegel vorſchieben.“

Aufſäſſige Generale.
Aus Aachen wird gemeldet:
Der Oberkommandierende der nach Aachen zurückgekehrten 4. Ar

mee, General Sixt v. Arnim hat einen Befehl erlaſfen, daß alle rollen
Fahnen von den Dächern verſchwinden mäſſen. Der Arbeiter und Sol
datenrat weigerte ſich, dem fehl Folge leiſten. Ein deutſcher
Offizier aus dem Gefolge des Generals erklärte in einer öffentlichenRede, daß die deutſche Zeimot die im Felde kämpfenden Armeen ver

raten habe. Er ſehe es als die Aufgabe der bürgerlichen Parteien an,
ſich nicht mit den hieſigen Arbeiter- und Soldatenräten zu vereinigen,
ondern danach zu ſtreben,

die Revolulion zu vernichten.
Die Arbeiter und Soldatenräte müßten davongejagt werden, um
die Ordnung des alten Deulſchen Reiches wi ſtellen. Die fürch-
terliche Desorganiſation ſei das Kennzeichen aller bisherigen Handlungen
der Arbeiter- und Soldatenräte. Es wäre ihre Aufgabe geweſen, die
Beziehungen zwiſchen Soldaten und Offizieren wiederherzuſtellen, aber
nicht Politik zu treiben. Verſchiedene Vertreter der bürgerlichen Par
teien begrüßten die Rede des Offiziers, der ſpäter noch hinzufügte, daß
das deutſche Offizierkorps ſich nur unter dem Druck dringender Um
ſtände nicht aber mit Herz und Seele ſich in den Dienſt der Arbeiter
und Soldatenräte geſtellt hätte. Dieſer Geiſt werde erwachen,
wenn die deutſchen Armeen wieder zurückgekehrt ſeien.

Der Offizier wurde von dem Arbeiter- und Soldatenrat ver
haftet ſpäter aber auf Jntervention des Landtagsabgeordneten
und Generalvikars der Domkirche Kauffmann wieder freigelaſſen.
Auch in andern Städten der Rheinlande ſollen ähnliche Reden öffentlich
und geheim gehalten worden ſein. Die Arbeiter und Soldatenräte be-
mühen ſich, der Bewegung Herr zu werden.

Es ſcheint, daß alle Verrückten auf das arme deutſche Volk losge
laſſen ſind. Der General Sixt v. Arnim wird ſich noch wundern, welche
Wirkungen ſein und feiner Offiziere tolles Treiben im Reiche ausüben
wird. Jedenfalls ſoll er heute ſchon wiſſen, daß jeder Verſuch, das
militariſtiſche Ka erreich wieder aufzurichten, auf den einigen er
ſtand aller Sozialiſten ſtoßen wird, daß ſie alle bereit find, gegen die
Wiederkehr des alten in Blut und Schmutz zuſammengebrochenen Sy-
ſtems bis aufs letzte zu kämpfen.

Der bayriſche Seneral Krafft von Delmenfingen
verhaftet.

Konſtanz, 23. November. Wie die Konſtanzer Zeitung meſdet,
wurde der bekannte bayriſche General Krafft von Delmen-
ſingen vom Soldatenrat in einem Hotel nahe Ulm verhaftet und
nach Neu-Ulm gebracht.

Wonarrchiſtiſcher Geſchäftsſinn.
Von den deutſchen Fürſten, den Hohenzollern, Wettinern uſw.,

hat man in den letzten Tagen gehört, wie vortrefflich fie das
Durchhalten verſtanden haben, indem ſie Hamſterlager angelegt
haben, die für eine ganze Geſellſchaft auf lange Zeit ausreichend
ſchienen. Indeſſen dieſe Führer deg Volkes von Gottes Gnaden
ſcheinen ſich auch ſonſt aufs Geſchäft verſtanden zu haben. So ent
hillt ein geheimes Aktenſtück aus dem Wiener Kriegsminiſterium
den ehemaligen Kaiſer Karl von Oeſterreich als einen Kriegs
gewinnler gemeinſter Art. Danach hat ſich der Habsburger für die
Führung des Cberkommandes über ſein Heer jährlich 156 Mil-
lionen Kronen alsbeſonderen Kriegsſold bewilligen
laſſen. Die Verfügung iſt am 18. Mai 1918 von dem Riniſter
präſidenten Dr. v. Seidler und dem ungariſchen Miniſterpräſi
denten Dr. Wekerle mit rückwirkender Kraft bis zum Regie
rungsantritt bewilligt worden. Bis Mai des Jahres ſind 2 250 000
Kronen ausgezahlt worden als Zugabe zur Zivilliſte,
Oeſterreich und Ungarn je 11 Millionen betrug. Am 16. Nov.
hat das ehemalige Kriegsminiſterium StögerSteiner noch eine
weitere Gebeimverfügung erlaſſen, wonach dex Kriegsſold dem
Kaiſer bis Ende November des Jahres zu bezahlen
ſe i. Da aber der famoſe Erkaiſer das rkommando am 2. Nov.
an den Feldmarſchalleutnant Köveß abgab, ſo proteſtierte die Zei
tung Der Abend auf das ſchärffte dagegen, daß auch noch die letzte
Rate von 125 000 Kronen dem Exkaiſer ausgezahlt werde.

e Zur Kennzeichnung dieſes geſchäftetüchtigen Habsburgers dient gegen die beabſichtigte Trennun„Lokale Verſuche der Nationaliſierung ſind in keiner Weiſe auch eine Meldung des Budapeſter Politikat Hirado. Danach die ein flagranter Rechtsbruch ſei.

die für

over, 24. November. Gelegentlich der geſtrigen Verſamm
lung der Arbeiter und Soldatenräte aus dem des 10. Armee-
korps wurde eine Reſolution mit rwältigender Mehrheit (140
gegen 4 Stimmen) angenommen, die ſich gegen die auf Einfüh-
rung einer Diktatur gerichteten Beſtrebungen und für ſchnellſte Einberufung der Nationalverſammlung erklärt.

Die Oſtfront gegen die Spartakusgruppe.
Berlin, 25. November. Die in Berlin anweſenden Vertreter

der Oſtfront, die Hunderttauſende von Kameraden vertreten, wenden 3 auf das ſchärfſte gegen das Auftreten der Spartakusgruppe

in Berlin. Sie erklären ſich gegen die Diktatur, von wo ſie
auch kommen mag, gegen jeden Bolſchewismus, weil die Diktatur
zum Bürgerkriege führt und für die Kameraden in Rußland
einen napoleoniſchen Rückzug über die Schneefelder von Rußland
bedeuten würde.

Köln, 24. November. Die n Volkszeitung ſchreibt Die
Frage, ob im Rheinland ernſtliche Beſtrebungen im Gange ſeien,
die auf eine trennung der r n vom Reiche 2477
iſt zu verneinen. Die Rheinprovinz erſtrebt bewußt und ent
ſchloſſen ebenſo wie die übrigen Länder im Reiche ihre Unabhängig-
keit von der geiſtigen und politiſchen Diktatur Ber
lin s, wünſcht aber im übrigen ein Glied der deutſchen Einheit zu
bleiben, in der ſie mehr als früher ihren Einfluß geltend zu machen
gewillt iſt.

teilte der im Budapeſter Miniſterrate ungariſche Geſandte und be
vollmächtige Miniſter Aladar Bolla, der über die Lage in
Kroatien Bericht erſtattete, folgendes mit: Als die kroatiſchen Poli-
tiker Graf Friedrich Kulmer, Duſchau, Popovich u. a. im vorigen
Monat vor der Proklamierung der Unabhängigkeit Kroatiens vor
Karl von Habsburg erſchienen, hatte der geweſene König geäußert,
ſie möchten von Ungarn wegnehmen, was und wieviel ſie wollten,
nur möchten ſie unter ſeinem Zepter verbleiben. Eine ähnliche
Aeußerung habe Karl von Habsburg auch dem Banus von Kroatien
Anton Mihalowich gegenüber getan. Die ungariſche Regierung habe
Kenntnis davon, daß Karl von Habsburg auch vor Tſchechen einen
ähnlichen Wunſch geäußert habe.

Und das alles natürlich nur, um ſich den Thron zu erhalten,
denn das Geſchäft bringt etwas ein. Heute, wo über den deutſchen
Ländern die rote Flagge weht, wird auch mancher ehemals mon-

geſinnter Staatsbürger froh ſein, daß wir dies Geſchmeiß
os ſind.

man

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Ein dunkler Fall.
Jn den Kreiſen der Kriegsbeſchädigten erregte es großes Auf

ſehen, daß am Sonnabend der Revolution Adolf ngre im
n bei der Reichsſtelle für Kriegsbeſchädigtenfürſorge,
bteilung Bäderkuren, 2 Millionen Mark beſchlagnahmte. Die
eſchädigte Sammlung führte darüber Klage bei den leitenden
eichsſtellen und erwirkte eine Anweiſung des Staatsſekretärs

Bauer, daß ſie ſich um die Beſchlagnahmeverfü ung nicht zu küm-mern brauche, ſondern frei wie bisher über re aſſe zugunſten
der Kriegsbeſchädigten verfügen könne. Der preußif olkskom
miſſar Adolf Hoffmann teilt nun auf eine Frage mit, daß er von
der ganzen Sache nicht das geringſte wiſſe.

Man müßte alſo annehmen, o ein falſcher Adolf Hoffmann
den vergeblichen Verſuch gemacht hat, ſich in den Beſitz dieſes
Geldes zu ſetzen.

Kurt Eisner gegen Hindenburg.
Der bayriſche Miniſterpräſident Kurt Eisner veröffentlicht

folgende amtliche Erklärung: Der bisherige Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg erläßt in letzter Zeit wiederholt Kundgebungen,die geeignet ſind auf das empfindlichſte die bevorſtehenden Frie
denkenden zu ſtören. Der Miniſterpräſident des Volks
ſtaates Bayern nimmt Anlaß, gegen dieſe ihm ſo unglücklich wie
unzulä ſig erſcheinende Einmiſchung des bisherigen Generalfeld-
marſchalls in die Politik entſchieden Proteſt einzulegen. Es iſt
nicht mehr an der Zeit, den im deutſchen Volke angeſammelten
Zorn auf das feindliche Ausland ablenken zu wollen.

Ein verhängnisvoller Matroſenrat.
Ein Matroſenrat, der ſich unter dem Vorſitz des Oberlan-

desgerichtsrats Schröder gebildet hat, übt in einigen
Hafenſtädten beſonders in Lübeck, Cuxhaven, Wilhekms-
W und Hamburg einen verhängn svollen Einfluß aus. Er
gine teilweiſe durch ſchweren Terrorismus davon

ab, die iffedurch, daß ſe für die Wiederaufnahme des Lebensmitteltrans-

ports ſeetlar gemacht werden.

Gegen ſozialiſtiſche Leichtfinnsexperimente.
SK. Gegen die ſozialen dilettantiſchen Verſuche, mit

einem Schlage die ganze Wirtſchaft umzuwälzen, wendet ſich
mit großer Schärfe in der Freiheit der Volksbeauftragte
für Landwirtſchaft, Hofe r. Er ſchreibt u. a.:

r Gebilde ſind organiſch entſtanden und folgen
eigenen Geſetzen. Man kann ſie nicht plötzlich gewaltmäßig in eine

ewünſchte Form preſſen. Wenn die Form nicht paßt, begehrt derJuhan dagegen auf und zerbricht ſie, gleich wie gefrierendes Waſſer

die ſtärkſten Gußſtahlbomben auseinanderſprengt, als wäre es
Glas. Wer feſtes Vertrauen zum Sozialismus hat, braucht keine
pſeudoſozialiſtiſche Deſporadopolitik zu treiben, die letzten Endes
alles gefährdet.

Hofer tritt mit Entſchiedenheit gegen eine dauernde pro
letariſche Diktatur für die Nationalverſammlung und gegen
alle überſtürzte Enteignung landwirtſchaftlichen Grund
beſitzes ein. Man wird ſeiner praktiſchen Erfahrung nur
recht geben können.

Schwierigkeiten in der Kohlenverſorgung.
Die Entwicklung der Dinge im Weſten haben die Kohlenzu

fuhren aus dem Saargebiet ganz, aus den rheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenbecken teilweiſe von Mittel- und Oſtdeutſchland abgeſperrt.
Deutſchland iſt heute zu einem ſehr großen Teile auf die Zufuhren
von Oberſchleſien angewieſön. Jn einzelnen Teilen Deutſchlands
macht ſich bereits Kohlenknappheit bemerkbar. Meldungen darüber
liegen vor aus Magdeburg und aus Kaſſel beide Städte
ſind in den letzten Tagen teilweiſe ohne Licht geweſen.

Voch keine Entſcheidung über Trennung von
Staat und Kirche.

K der Preſſemeldung, daß die preußiſchen Staatszu
den Gehältern der Geiſtlichen am 1. April 1919 eingeſtellt werden
G erfahren wir, daß die preußiſche Regierung noch gar keinen

ſchluß über dieſe Frage gefaßt hat.
ie die Kölniſche Volkszeitung meldet, hat Kardinal von

Hartmann bei der preußiſchen Regierung feierlich Verwahrung
von Staat und Kirche eingelegh

zu den Werften heranzuſähren und verhindert da

üſſe zu
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SHalle, S. Rovember 1918.

Einquartierungen.
Von amtlicher Seite wird uns mitgeteilt, daß aus Anlaß der

Demobilmachung auch in Halle größere Truppenmaſſen unter
gebracht werden müſſen. Die zuſtändige Stelle beahſichigt, die
Truppen, dem Wunſche der militäriſchen Dienſtſtellen entſprechend,
zunächſt in den Schulgebäuden, die durchweg ausreichend erwärmt
werden können, unterzubringen. Alsdann ſind größere Säle, leer
ſtehende Fabriken uſw, zur Belegung mit Truppen in Ausſicht ge
nommen. Außer den bereits ſeit Kriegsbeginn mit Militär be
legten Schulen ſind zu dieſem Zwecke zunächſt ſechs weitere Schul
gebäude, teils ganz, teils zur Hälfte frei gemacht worden. Weitere
Schulgebäude werden im Bedarfsfalle geräumt. Der Fabrikneu-
bau in der Schleuſenſtraße iſt zur Truppenunterbringung bereits
ermietet und in Anſpruch genommen worden. Sofern die Truppen
nicht in allzu großer Zahl auf einmal eintreffen und bei den ein
quartierten Truppenteilen regelmäßig Entlaſſungen ſtattfinden,
hofft man, mit den auf dieſe Weiſe gewonnenen Quartieren aus
zukommen. Nur wenn dies nicht zutrifft, ſoll auf Bürgerquartiere
zurückgegriffen werden. Gegegenenfalls werden dieſe, wenn mit
den militäriſchen Intereſſen vereinbar, auf größere Bezirke,
eventuell auf das ganze Stadtgebiet verteilt, ſo daß die einzelnen
Wohnungen vorausſichtlich nur wenig belaſtet werden. Eine vor
herige Anſage der Einquartierungen iſt leider nicht möglich, weil
die Ankunft der Truppen nur wenige Stunden vorher bekannt
wird. Verpflegung wird von den Quartiergebern vorausſichtlich

nicht gefordert werden. e
Die Nachbarorte werden ſeitens der militäriſchen Dienſtſtellen

ebenfalls mit Einquartierungen bedacht.

Die Lohnbewegung der Bergarbeiter
im halliſchen Bezirk, vornehmlich im Bezirk des Geiſeltales, bildete
am Donnerstag Gegenſtand der Verhandlungen zwiſchen Abge
ordneten der Werksverwaltungen und der Arbeiterſchaft, die auf
Veranlaſſung des Arbeiter und Soldatenrats in Halle im Stadt-
verordnetenſitzungsſaal gepflogen wurden. Die r
führten nach ſechsſtündiger Dauer zu einer Einigung, ſo daß der
Streik, der ſchon vorübergehend vor einigen Tagen auf mehreren
Werken ausgebrochen war, vermieden iſt.

Es ſollen künftig, und zwar mit rückwirkender Kraft vom
14. November folgende Mindeſtlöhne g zahlt werden: An Tiefbau
häuer, Handwerker, Maſchiniſten 12 M., an Förderleute und ſämt
liche im Tagebau bei der Kohlengewinnung re Arbeiter
11 M., an Heizer 11 M., an Arbeiter in Brikettfabriken 10.50 M.,
an Arbeiter in Schwelereien, Mineralölfabriken und Maſchiniſten
kleineren Maſchinen 9 M., an Frauen 7 M., an Jugendliche 6 M.
Die urſprünglichen Forderungen der Arbeiter gingen erheblich
höher, z. B. für Häuer 15 M. Anderſeits hatten die Grubenver
waltungen anfänglich nur eine zehnprozentige Lohnerhöhung zu
geſtehen wollen.

Die Werksverwaltungen gaben bei dem Abkommen die Er-
kläxung ab, daß die gewährten Lohnerhöhungen die Unterneh
mungen unrentabel machen, wenn nicht einigermaßen ein Ausgleich
r Erhöhung der Brikett- und Kohlenpreiſe durchgeſetzt wer

n könne.

F KriegsbeſchädigtenVerſammlung. Daß die Kriegsbeſchädigten
ein großes Intereſſe daran haben, an der Geſtaltung ihrer Zu
kunft mit Hand anzulegen, bewies der äußerſt zahlreiche Beſuch
der Verſammlung in den Thaliaſälen am Mittwoch. Buchdruckerei-
beſitzer Barthel-Halle hielt einen Vortrag über die Frage: Wie ge-
ſtaltet ſich die Zukunft der Kriegsbeſchädigten? Eine Reihe von
berechtigten Forderungen, die das Rentenweſen, das Arbeitsver-
hältnis ſowie die Exiſtenzberechtigungen der Kriegsbeſchädigten
überhaupt, betrafen, wurden aufgeſtellt und ſollen mit Hilfe der
Geſetzgebung m Durchführung gelangen. Jn der Ausſprache, an
der ſich Kriegsbeſchädigte aus allen Kreiſen beteiligten, wurde drin
W gefordert, daß man die Kriegsbeſchädigten, die ſo viel für ihr

aterland geopfert haben, nicht ſo achtlos und würdelos behandeln
ſolle, wie es ſchon jetzt oftmals der Fall ſei. Gewährt man den
Kriegsbeſchädigten ihren alten Arbeitsplatz wieder und verhilft
man ihnen neben der Rente zu einem auskömmlichen Verdienſt,
dann wird man viel Unzufriedenheit aus dem Wege räumen. Von
Geſetzes wegen verlangen die Kriegsbeſchädigten, daß ſie in allen
ihren gen wie Rente, Beſchäftigung, Heilbehandlung
uſw. die nötige Unterſtützung erhalten. Es wurde allgemein be
dauert, daß die neue Regierung noch keine Stellung zu den Fragen
der Kriegsbeſchädigten genommen hat. Weiter wurde die Forderung
vertreten, daß die Kriegsbeſchädigten ſelbſt die Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge in bie Hand nehmen ſollen, damit eine emäße Er
ledigung aller Angelegenheiten gewährleiſtet iſt. bisherige

ſtens

Arbeit der Kriegsbe r tellen wurde dankenderkannt. Von der wan, daß ſe ſchnel-
den Forderungen Stellung nehme. Ein Vertreter des hieſigen Soldatenees erklärte, daß der Soldatenrat die Jntereſſen

der Kriegsébeſchädigten in jeder iſe vertreten werde. Um alle
die Kriegsbeſchädigten betreffenden Fragen wirkſam verfolgen zu
können, wurde beſchloſſen, einen aus 15 Mitgliedern beſtehenden
Kriegsbeſchädigten-Rat zu wählen. Aus dieſem ſoll wieder ein
engerer Ausſchuß gewählt werden, der die Vertretung der Kriegs

keſgad gen beim Arbeiter und Soldatenrat und in der Kriegs
e digten-Fürſorge wahrnimmt.

Heffentliche Kellnerverſammlung. Jn einer am 16. Nov. ab
gehaltenen außerordentlich ſtark beſuchten Kellnerverſammlung,
welche in Schönes Gaſtwirtſchaft tagte, wurde ſpeziell die Arbeits
loſenfrage behandelt und wie ihr am wirkſamſten abzuhelfen ſei.
Vertreten waren der Verband der Gaſtwirtſchaften, Reichsverband
der Gaſthausangeſtellten, Deutſcher Kellnerbund, Lohndiener-
Verein lle, Verein der Gaſtwirtsgehilfen, Verein der Tafel
decker und Lohnkellner, Verein der Reſtaurant- und Hotelangeſtell-
ten. Sämtliche Redner waren ſich einig, daß die Arbeitsloſen-
frage nur dann geregelt werden könnte, wenn das unzweideutige
Bureau des Stellenvermittlers Hamann, Mauetſtraße 2, beſeitigt
würde. Seit hren leiden die gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten
unter der Willkür dieſes Mannes. r Gaſtwirtsverband unter
ſtützt dieſes Bureau nur, weil er von dort Arbeitskräfte bekommt,
die zum Teil gar nicht oder nur gering entlohnt werden. Die Ver
ſammlung nahm nach einer regen Ausſprache folgende Entſchließung
an: Die Arbeits gemeinſchaft der gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten
wollen ſofort Schritte unternehmen, daß das Bureau des Stellen
vermittlers Hamann entweder ganz aufgelöſt oder unter ſcharfe
Kontrolle geſtellt wird. Trotzdem H. die Stellenvermittlung des
Deutſchen Kellnerbundes verſieht, ſtrenge Anweiſung hat von der
Hauptverwaltung, ſich ſtreng nach den Grundſätzen der Arbeits-
gemeinſchaft der gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten zu handeln, was
er jedoch bisher nicht getan hat. Da auch die gaſt wirtſchaftlichen
Angeſtellten ein Recht auf Arbeit und Lohn haben vor allem
die Kriegsbeſchädigten und aus dem Felde zurückgekehrten bittet
die Arbeitsgemeinſchaft den Arbeiter- und Soldatenrat davon ge
fälligſt Kenntnis nehmen zu wollen und eventuell Schritte gegen
das Verhalten des Stellenvermittlers Hamann unternehmen.

Sperrung der Gaßabgabe. Vielfach geäußerte Wünſche um
Verkürzung der Gasſperrzeit mit Rückſicht auf die nachmittags
ſchon vor 5 Uhr eintretende Dunkelheit geben Veranlaſſung, darauf
aufmerkſam zu machen, daß die angeordnete Gasſperre lediglich
den Zweck hat, trotz vollſtändig ungenügender Verſorgung des Gas-
werks mit Kohle wenigſtens die Abend- und Nachtbeleuchtung ſo-
weit als irgendmöglich zu ſichern. Leider ſind die Verhältniſſe noch
nicht ſo weit gebeſſert, daß an eine Verkürzung der Sperrzeit im
Augenblick gedacht werden könnte, und zwar um ſo weniger, als
die durch die überſtürzte Demobiliſation verurſachten Transport-
ſchwierigkeiten in ihrem größten Umfange noch zu erwarten ſtehen.
Es iſt auch unmöglich, zugunſten einzelner Gewerbetreibenden etwa
Ausnahmen zuzulaſſen. Die Gasberbraucher können aber über-
zeugt ſein, daß die Verkürzung der Sperrzeit eintreten wird, ſo
bald eine ſolche Maßnahme mit Rückſicht auf die Lage der Kohlen-
h einerſeits, und die Notwendigkeit, die Nachtbeleuchtung
nach Möglichkeit aufrechtzuerhalten, verantwortet werden kann.

Die ſtädtiſche Desinfektionsanſtalt, Freiimfelderſtraße 69,
ſteht allen von der Front zurückkehrenden nnſchaften zur Ent
lauſung koſtenlos zur Verfügung.

Theater. Sehens würdigkeiten uſtv.
Stadttheater.

Alleſſandro Stradeſla. Freitag abend wurde dieſe alte deutſche Oper
mit viel Glück vor einem faſt ausverkauften Hauſe ben und brachte
den Hörern einen großen Genuß, den Sängern und Sängerinnen viel
Beifall und duftende Spenden ein. Die e lotowſche

k nahm bald gefangen und mit einem frohen Gefühl des Genießens
lauſchte man den ſchönen Darbietungen des Herrn Erneſti, der in
der Titelrolle feine großen lyriſchen Stimmittel voll entfalten konnte.
Jhm zur Seite Schwar z als Leonore, die ebenfalls gut
disponiert war. Beide Künſtler waren deshalb ein gar „ſchönes Paar“.
Herr Rösler, der als Spielleiter lebendige Bühnenbilder arrangiert

tte gab mit Erfolg den Banditen Malvolino, fein Kumpan, der
rbarino, hatte in Herrn Baron einen ebenſo flotten und ſtimmlich

hervorragenden Vertreter; wenn wir auch wünſchen möchten, genannter
Herr möchte bei gewiſſen Gelegenheiten ſein ſonſt ſchönes, kräftiges Or
gan im Jntereſſe einheitlicher Klangwirkung etwas zügeln. Herr Bark
als Wicher Venetjaner Baſſi fügte ſich dem ganzen glücklich ein. Hübſch
einſtudierte Tänze defriedigten das Auge. Kupellmeiſter Nöhren
hatte ſich der Oper ſehr liebevoll angenommen und ſtand das Orcheſter
deshalb auf der Höhe.

Stadithegter. Heute Montag kommt „Stradella“ zur Aufführung.
Die Titelpartie ſingt in dieſer Aufführung Herr Harlache r. Diens
tag „Familie Schimek“, Mittwoch „Die verſunkene Glocke“, Oper von
Zöllner, Donnerstag „Stradella“, Freitag Erſtaufführung „Die vor-
fichtige Jungfrau“, ein gotiſches Luſtſpiel von Walter Harlan. Sonn
abend 634 Uhr „Lohengrin“, Sonntag nachmittag Fremdeworſtellung
zu ermäßigten Preiſen „Hoffmanns Erzählungen“, abends 75 Uhr
„Die Rofe von Stambul“.

Zwiſchen Himmel und Erde.
65 Roman von Otto Ludwig.

20.

Es war in der Nacht vor dem angeſetzten Verlobungstag.
Plötzlich war Schnee, und dann große Kälte eingetreten.
Einige Nächte ſchon hatte man das Sankt Elms-
feuer von den Turmſpitzen nach den blitzenden Sternen am
Himmel züngeln e Trotz der trockenen Kälte empfanden
die Bewohner der Gegend eine eigene Schwere in den Glie
dern. Es regte ſich keine Luft. Die Menſchen ſahen ſich an,
als fragte einer den andern, ob auch er die ſeltſame Beängſti
gung fühle. Wunderliche Prophezeiungen von Krieg, Krank
heit und Teuerungen gingen von Mund zu Munde. Die
Verſtändigeren lächelten darüber, konnten ſich aber ſelbſt des
Dranges nicht erwehren, ihre innerliche Beklemmung in ent-
ſprechende Bilder von etwas äußerlich drohend Bevorſtehen-
dem zu kleiden. Den ganzen Tag hatten ſich dunkle Wolken
übereinander gebaut von entſchiedener Zeichnung und Farbe,
als ſie der Winterhimmel ſonſt zu zeigen pflegt. Jhre Schwärze
hätte unerträglich grell von dem Schnee abſtechen müſſen, der
Berge und Tal bedeckte und wie ein Zuckerſchaum in den
blätterloſen Zweigen hing, dämpfte nicht ihr Widerſchein den
weißen Glanz. Hier und da dehnte ſich der feſte Umriß der
dunklen Wolkenburg in ſchlappen Buſen herab. Dieſe trugen
das Anſehen gewöhnlicher Schneewolken, und ihr trübes
Rötlichgrau vermittelte die Bleiſchwärze der höheren Schicht
mit dem ſchmutzigen Weiß der Erde und ſeinen ſchwärzlichen
Scheinen. Die ganze Maſſe ſtand xegungslos über der Stadt.
Die Schwärze wuchs. Schon zwei Stunden nach Mittag war
es Nacht in den Straßen. Die Bewohner der Unte ſſe
ſchloſſen die Läden; in den Fenſtern der höheren Stockwerke
blitzte Licht um Licht auf. Auf den Plätzen der Stadt, wo
ein größeres Stück Himmel gu überſehen war, ſtanden Grup
pen von Menſchen zuſammen und ſahen bald nach allen Seiten
aufwärts, bald ſich in die langen, bedenklichen Gefichter.
Sie erzählten ſich von den Raben, die in großen Zügen bis

in die Vorſtädte hereingekommen waren, zeigten auf das tiefe,
unruhige, ſtoßende Geflatter der Dohlen um Sankt Georg
und Sankt Nikolaus, ſprachen von Erdbeben, Bergſtürzen,
wohl auch vom jüngſten Tage. Die Mutigeren meinten, es
ſei nur ein ſtarkes Gewitter. Aber auch das ſchien bedenklich
genug. Der Fluß und der ſogenannte Feuerteich, deſſen
Waſſer auf unterirdiſchen Wegen augenblicklich jedem Teile
der Stadt zugeleitet werden konnte, waren beide gefroren.
Manche hofften, die Gefahr werde vorübergehen. Aber ſo oft
ſie hinaufſahen, die dunkle Maſſe rückte nicht von der Stelle.
Zwei Stunden nach Mittag hatte ſie ſchon ſo geſtanden; gegen
Mitternacht ſtand ſie noch unverändert ſo. Nur ſchwerer,
ſchien es, war ſie geworden und hatte ſich tiefer herabgeſenkt.
Wie ſollte ſie auch rücken? da nicht ein leiſer Lufthauch auf
den Flügeln war: und ſolche Maſſe zu zerſtreuen und fort-
zuſchieben, hätte es einer Windsbraut bedurft.

Es ſchlug Zwölf vom Sankt Georgenturm. Der letzte
Schlag ſchien nicht verhallen zu können. Aber das tiefe, dröh-
nende Summen, das ſo lange anhielt, war nicht mehr der
verhallende Glockenton. Denn nun begann es zu wachſen;
wie auf tauſend Flügeln kam es gerauſcht und geſchwollen
und ſtieß zornig gegen die Häuſer, die es aufhalten wollten,
und fuhr pfeifend und ſchrillend durch jede Oeffnung, die es
teaf: polterte im Hauſe umher, bis es eine andere Oeffnung
zum Wiederherausfahren fand; riß Läden los und warf ſie
grimmig zu:; quetſchte ſich ſtöhnend zwiſchen naheſtehenden
Mauern hindurch; pfiff wütend um die Straßenecken; zerlief
in tauſend Bäche; ſuchte ſich und fuhr klatſchend wieder zu-
ſammen in einen reißenden Strom; fuhr vor grimmiger Luſt
herab und hinauf; rüttelte an allem Feſten; trillte mit wild-
ſpielendem Finger die verroſteten Wetterhähne und Fahnen,
und lachte ſchrillend in ihr Geächze; blies den Schnee von
einem Dach aufs andere, fegte ihn von der Straße, jagte ihn
an ſteile Mauern hinauf, daß er vor Angſt in alle Fenſter
ritzen kroch, und wirbelte ganze tanzende Rieſentannen aus
Schnee geformt vor ſich her.

Da man das Gewitter vorausſah, war. alles in den Klei-

ſowie die Spritzenmannſchaften waren ſchon ſeit Stunden
beiſammen. Herr Nettenmair hatte den Sohn nach der Haupt

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem politiſchen Intereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenkheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Part

im Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/44.

R Uns wird mitgeteilt: Der ehemalige Reichskommifſfar
für Stickſtoffverſorgung Dr. Bueb iſt zum ſtellvertretenden Direkt
tor der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik gewählt worden. Dieſer
Großbetrieb iſt einer der bedeutendſten Betriebe für die Stickſtoffver
ſorgung Deutſchland und hat innerhalb der letzten zwei Jahre bei Leung
Kreis Merſeburg ein Werk entſtehen laſſen, in dem allein ſchon jetzt
mehr denn fünftauſend Perſonen beſchäftigt ſind. In dieſem Betriebe
begleitet auch der Kommiſſar des dortigen Kriegsamts, ein Herr Dr.
H. Oſt er, den Poſten eines Prokuriſten. Eine folche Perſonalunion
von Leitern großer Privatdetriebe und Reichs oder ähnlichen Be
hörden wird glücklicherweiſe durch die erhoffte Verſtaatlichung ein Ende
finden. Schon jetzt wäre im Intereſſe der Arbeiter und Angeſtellten
wie auch der Konfumenten notwendig, daß dieſen Perſonalſchiebungen
ein Ende gemacht wird und wenn es nicht anders geht, auf dem
Wege der Verordnung.

Weißenfels. Vom Arbeiterrat. Eine Neuregelung ſeiner
Geſchäftsführung beſchloß in ſeiner Sonntagsſitzung der Arbeiterrct
vom Arbeiter und Soldatenrat. Der engere Arbeiterrat beſteht aus
3 Perſonen, den beiden Organiſationsleitern und dem Führer der Wei
terleitungsſtelle, die ſich im Dienſtgebäude des Arbeiter und Soldaten
rats (Volkshaus) befinden und feſte Dienſtſtunden einrichtet. An dieſe
Stellen ſind alle den Arbeiter- und Soldatenrat betreffenden Schriſt
ſtücke zu richten, von wo aus ſie weitergeleitet werden. Die Dienſtſtun
den ſind vorläufig auf 11-—-1 und 3——5 Uhr feſtgeſetzt. Als Organiſo-
tionsleiter werden beſtimmt die Räte Oelßner und Clebowitz. Als Füh
rer der Weiterleitungsſtelle Rat Normann ſen. Zur Komrolle der
zivilen Behörden im Stadt und Landkreiſe werden dem Mogiſtrate
als ſtändige Kommiſſare Rat Junghans und Kieſel beigegeben, die das
Recht jeder Kontrolle haben. Jhnen ſtehen die Stadtverordneten der
3. Abteilung als Hilfe zur Seite. Dem Landrat wirt Rat Kalbfleiſch
beigeordnet. Rot Vincenz verſieht die Funktion als Unter-Kommiſſar
im geſamten Landkreis Weißenfels und ihm iſt die Gendarmerie unler
ſtellt. Dieſer Beſchluß wurde am Montag durchgeführt und die geſtellten
Kommiſſare haben ihre Funktionen bereits angetreten.

Naumburg. Errichtung eines ſtädtiſchen Mieteini-
gungsamtes. Für den Stadtkreis iſt ein Mieteinigungsamt einge
richtet worden, das ſeine Tätigkeit am 25. November beginnt. Das
Geſchäftszimmer des Mieteinigungsamtes befindet ſich im Verſiche-
rungsbureau (Schlößchen). Wir verweiſen im übrigen auf die heutigen
Bekanntmachungen des Magiſtrats im amtlichen Teil. Beſonders machen
wir darauf aufmerkſam, daß das Mieteinigungsamt über die Wirkſam-
keit einer Kündigung des Vermieters nur dann entſcheiden kann, wenn
der Mieter unverzüglich nach der Kündigung das Mieteinigungsamt
anruft. Anträge, die ſpäter, alfo erſt längere Zeit noch der Kündigung,
geſtellt werden, müſſen von vornherein als unzuläſſig abgelehnt werden.

Zeitz. Jn der Woche vom 23. November bis 1. Dezember ge
longen zur Verteilung: Auf Lebensmittelmarken Nr. 219: 125 Gramm
Weißkohl-Sauerkraut, Preis 9 Pf., am Donnerstag in den unten be
kannt gegebenen Geſchäften; Nr. 221: 125 Gramm KaffeeErſatz, Preis
29 Pf., am Freitag dort, wo die Ware beſtellt iſt; auf Brotaufftrich-
karte, Abſchnitt 45: 125 Gramm Kunſthonig. Preis 19 Pf., am Freitag
in einer größeren Anzahl Geſchäfte. Die Lebensmittelmarken 221 ſind
dem Händler bis Montag, den 25. November abends vorzulegen. Die
Kaufleute geben dieſelben am Dienstag, dem 26. November von 8 bis
10 Uhr vormittags im Zimmer 42 des Rathauſes ab. Bemerkung
für Händler: Die leeren Sauerkraut-Tonnen ſind am Montag,
dem 2. Dezember in gut erhaltenem Zuſtand mit eingeſetzten Deckeln
bei Rolle Nachf. zurückzugeben, andernfalls ſind wir gezwungen, Leih
gebühr zu berechnen. Sauerkraut- Verkauf bei: Konſum-
Verein, Sperling u. Dinger, Jul. Kunze Nachf., Joh. Herrmann, Herm.
Müller, Albert Bauer, Beamten-Wirtſchafts-Verein, Fritz Büchner,
Bruno Schirmer, Herm. Köhler, Wilh. Nägler, Alfred Böhme, Fr.
Stein Nachf., M. H. Richter Nachf., Gebr. Pölitz, G. F. Otto Hayner,
M. A. Steinbach, Theod. Schumann, Oskar Franke, Richard Sänger,
Emil Böhme, G. C. Rothe u. Sohn, Franz Jäger, M. Schneider Nachf.,
Carl Brager, F. E. Hartſchlag, Wilh. Seydel Nachf., Karl Uhlein, Chr.
Elſäſſer Nachf., Arno Vollwarth, Emil Wildenhain, Mox Neutzſch,
Louis Dietzſch, Poſaer Straße.

Erwiſchte Spitzbuben. Feſtgenommen wurde von der
Kriminalpolizei eine mehrköpfige Diebesbande, die in den letzten

ochen in Zeitz und Umgebung eine große Anzahl Diebſtähle ausge-
führt haben. In die Hände gefallen ſind ihnen Gänſe, Hühner, Ka
ninchen und Ziegen.

wachtſtube im Rathauſe geſandt, um da ſeine, des Rats-
ſchieferdeckermeiſters Stelle zu vertreten. Die zwei Geſellen
ſaßen bei den Turmwächtern, der eine zu Sankt Georg, der
andere zu St. Nikolaus. Die übrigen Ratswerkleute unter-
hielten ſich in der Wachtſtube, ſo gut ſie konnten. Der Rats-
bauherr ſah bekümmert auf den brütenden Apollonius. Der
fühlte des Freundes Auge auf ſich gerichtet und erhob ſich,
ſeinen Zuſtand zu verbergen. Jn dem Augenblick brauſte
der Sturmwind von neuem in den Lüften daher. Auf dem
Rathausturme ſchlug es Eins. Der Glockenton wimmerte in
den Fäuſten des Sturms, der ihn mit ſich fortriß in ſeine
wilde Jagd. Apollonius trat an ein Fenſter, wie um zü
ſehen, was es draußen gebe. Da leckte eine rieſige, ſchwefel
blaue Zunge herein, bäumte ſich zitternd zweimal an Ofen,
Wand und Menſchen auf und verſchlang ſich ſpurlos in ſich
ſelber. Der Sturm brauſte fort; aber wie er aus dem letzten
Glockenton von Sankt Georg geboren ſchien, ſo erhob ſich jetzt
aus ſeinem Brauſen etwas, das an Gewalt ſich ſo rieſig über
ihn emporreckte, wie ſein Brauſen über den Glockenton. Eine
unſichtbare Welt ſchien ihn in den Lüften zu zertrümmern.
Der Sturm brauſte und pfiff wie mit der Wut des Tigers,
daß er nicht vernichten konnte, was er packte; das tiefe, maje-
ſtätiſche Rollen, das ihn überdröhnte, war das Gebrüll des
Löwen, der den Fuß auf dem Feinde hat, der triumphierende
Ausdruck der in der Tat geſättigten Kraft.

„Das hat eingeſchlagen,“ ſagte einer. Apollonius dachte:
wenn es in den Turm ſchlüge von Sankt Georg, dort in
die Lücke und ich müßte hinauf und es ſchlüge Zwei und

Er konnte nicht ausdenken. Ein Hilfegeſchrei, ein Feuer
ruf erſcholl durch Sturm und Donner. „Es hat eingeſchlagen,
ſchrie es draußen auf der Straße. „Es hat in den Turm
von Sankt Georg geſchlagen. Fort nach St. Georg! Jol
Hilfe! Feuerjo! Auf Sankt Georg! Jo! Feuerjo auf dem
Turm von St. Georg!“ Hörner blieſen, Trommeln wirbel-
ten darein. Und immer der Sturm und Donner auf Donner.
Dann rief es: „Wo iſt der Nettenmair? Kann einer helfen

dern geblieben. Die Rats- und Bezirks-Gewitternachtwachen, Der Nettenmair!
dann jiſts der Nettenmair! Jo! Feuerjo! Auf Sankt Georg

Wo iſt der Nettenmair? Jo! Feuerjol
Auf dem Turm zu Sankt Georg!“

(Fortſetzung folgt.)
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Aufſchwung oder Viedergang?
8 Ueber dieſes Thema ſprach im Saale des Künſtherhauſes zu Dre s

den der bekannte Loleſord Dr. Joh. Müller. Der Redner kenn
chnete im erſten Teile ſeines Vortrages den furchtbaren Zuſammen
uch, den wir nach außen und im Jnnern erlitten haben. wider

Pandsloſe Weiſe, wie der alte Staat die Revolution über ſich habe er
laſſen, ſei ein Beweis, daß er r und durch morſch in

einem Gefüge geweſen ſei, und eine Rechtfertigung der Revolu
Kon, wie ſie beſſer nicht e werden könnte. Unſere Politik vor
Dem Kriege habe kein großes Ziel gehabt, nicht weiter als von einem
Tage bis zum andern habe ſie gereicht, immer fei nur geglättet worden
nach außen und nach innen. Was habe unſer Volk der Regierung
and den führenden Kreiſen n Beginn des Krieges geboten, Einigkeit,
sollkommenes Vertrauen, und wie ſei nach vier Jahren das ungeheuere
Vermögen heruntergewirtſchaftet worden! Zenſur, Schönfärberei, Ver
duſchung, Mißtrauen habe eingeſetzt. Das Volk ſei auseinandergeriſſen
in Regierende und Regierte. Und im Volke ein moraliſcher Niedergang.
Alles was nach Ausbruch des Krieges überwunden ſchien, ſei im Kriege
wieder emporgekommen, die Selbſtſucht im höchſten Grade.
Wir ſeien lax geworden, das Pflicht- und Verantwortlichkeitsgefühl ſei
verſchwunden. In den Kreiſen der Gebildeten finde man den großen
Ereigniſſen gegenüber eine nicht zu faſſende Gleichgültigkeit. Man
müſſe ſich doch eine Vorſtellung machen deſſen, was un'erer harre.
Trotz dieſer trüben Schilderung unſerer Lage hat der Redner einen
hohen Glauben an das deutſche Weſen und rechnet auf die ſtarke Wir-
kung deſſen, was wir jetzt erlebt haben und in Zukunft noch erleben
werden, daß er nicht einen Untergang, ſondern einen Aufſchwung er-
wartet. Dieſe Hoffnung gründet ſich auf die ungeheure Not, die uns
bevorſtehe. Unſere Feinde würden dafür ſorgen, daß die Not um uns
und um uns bliebe. Durch dieſe aber werde ſich der Umſchwung zum
Beſſeren vollziehen. Die Not werde ſo ſtark ſein, daß wir alle Kräfte
einſetzen müßten, um nicht unterzugehen. Für das Volk im ganzen
und jeden einzelnen werde ſie unſere Helferin und unſere Lehrmeiſterin

in. Sie werde auch zur Ueberbrückung der Kluft zwiſchen den früher
ch feindlich gegenüberſtehenden Klaſſen ſein. Dazu gebe die Revolu

tion den Weg und die Möglichkeit. Jetzt, wo das Volk die Regierung
in die Hand genommen habe, habe es bisher ein tiefes Verantwortlich
keitsgefühl und ein großes Verſtändnis für das, was zu tun ſei, gezeigt.
Von innen heraus aber müſſe die Ernererung kommen. Vor dem
Kriege habe uns das Streben nach Ausdehnung unſrer Macht beherrſcht,
und in ihm ſei auch noch der Krieg geführt worden. Aber dieſer Weg

be zur Ausbreitung des Egoismus, des Militarismus und des äußer-
chen Weſens nach allen Seiten geführt. Dieſer Weg ſei uns endgültig

verlegt. Nunmehr mßten wir verluchen, auf dem Wege des Geiſtes
groß zu werden. Dann kämen wir zurück auf unſre Weltmiſſion: Nicht

innere Kullur hervor
eliege, ten

eisee
und all der Herrlichkeit, die in ihm

Vermiſchtes.
Die Bl der A und rn Unzweckm anachte Li en eder S h abgeblendetes zu

endungserſcheinungen, die oft eine dauernde uges
bedingen können. der Wiener Kliniſchen Woche unter
cheidet Prof. Birch Hirſchfeld zwiſchen akuten und chro Blen

ngen Zu jenen gehören auch die infolge Sonnenfinſternisbeobach-tung auftretenden oft lange andauernden Sehſtörungen mit Netzhaut
und Aderhautveränderungen, fernex die Schneeblendung, Blendung durch
Blitz, Kurzſchluß, Kohlenbogen und Queckſilberlampen. Chroniſche Blen

werden hervorgerufen durch ultraviolette Strahlen, ferner wird
als ſolche auch der Glasbläſerſtar und der Altersſtar zu betrachten. So
wohl das kurzwellige wie das langwellige Licht ſowie deren Vereinigung
vermag das Auge zu ſchödigen. Daher bedarf auch das geſunde Auge
eines Schutzes, z. B bei Beobachtung einer Sonnenfinſternis, im
Tee und bei Flieger e nen bei Gletſcherwanderungen und

chneeſchuhtouren Hochgebirge, beim Arbeiten an der Queckſilber
dampflampe, am Glasofen, beim Regulieren von Bogenlampen, beim
elektriſchen Schweißen und bei dergl. Arbeiten mehr. Meiſt genügen
die mittelorauen Muſchelſchutzbrillen, doch ſind beim Fixieren des Son
nenballs, bei der Regulierung von Bogenlampen und beim elektriſchen
Schweißen tieſdunkle Eläſer erforderlich.

7

ml. Jm Flugzeug zum Nordpol. Der Polarforſcher Kapitän
Bartlett, der jetzt Offizier in der amerikaniſchen Flotte iſt,
plant einen Flug von Eta in Grönland zum Nordpol. Der Flu
ſoll im Juli 1919 ſtattfinden. Bartlett hofft, vom Pol aus na
Kap Tſchaljuskin zu gelangen.

Lehte Lokal- und Provinznachrichten.
Halle, 25. November 1918.

Achkung! Koameraden, ſorgt für Sauberkeiltt Badet? Lahßl
Euch enklauſen?! Schleppt keine Krankheiten in die Heimal! Benutzt
die Enklauſungsanftalt am Bahnhef, Aufgang Viehramye, ſie iſt Tag
und Nacht geöffuet.

Die Sanifätskommiſſion des soldakenraks
der Stadt Halle.

der Nacht zu50 junge Burſchen en e m d
7 ere ichNamen einiger L e Tee denen r auch !Soldeten in bürger

nden. NaTod a Ertrinken u dengade der
eingetreten.

Unfall bei der der D tſtraße ſprang eineFrau von einem in voller Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen. Si
kam zu Falle und ſich äußere und anſcheinend auch innere r

e zu, ſo daßzugeführt werden mußte.
Exploſſon. Infolge Fehlzündung explodierte in einem Grundſtückder Merſeburger Straße der Motor eines Laſtkraftwagens, der ne

a Die herbeigerufene Feuerwehr beſeitigte jede wei
ere

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42'44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Rinderfett. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 55 501

bis 56 500, nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 56 501-—-57 000
der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 g für 25 Pf. in
der Talamtſchule. Gefäße ſind mitzubringen.

Zwieback. r J 8--12 Uhr: Rr, 3501--5500, nach
mittags 2—6 Ühr: Kr. 5501-—8000 der Lebensmittelſcheine
Jede Perſon ein Paket zum Preiſe von 42 Pfg.

Quark. Dienstag, auf Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheins über Mol,
kereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Rincke, Goethe.
ſtraße 13und in der Halliſchen Molkerei, Glauchaerſtraße 15.
Zugelaſſen ſind nur diejenigen, welche bei den Vorgenann
ten zur Kundenliſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd.
für 55 Pfennig.

Bekanntmachung.
Städtiſcher Verkauf von Salamiwaurſt.

Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle in der Talamtſchule komm
ECalamiwurſt zum Preiſe von 2.50 Mark für Pfund markenfre
zum Verkauf.

Halle, den 25. November 1918. Der Magiſtrat.

Warnung.
Mit Rückſicht auf einige Sonderfälle der Typhus Verbreitung

durch Milch werd hierdurch vor dem Genuſſe ungekochter
Milch dringend gewarnt.

Halle, den 21. November 1918.

Bekanntmachung.
Dem Apotheker Herrn Georg Bruck, bisher in Budſin, iſt die

Konzeſſion zur Fortführung der Stern-Apotheke hier, Magdeburger
Straße 53, ertellt worden.

Halle, den 21. November 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Bekannimachung.
Durch Bekanntmachung des Magiſtrats vom 5. November 1918

ſind zur Erſparung von Brenn- und Leuchtſtoffen die Verkaufs-
zeiten der offenen Verkanufsſtellen gekürzt worden. Verſchiedene
Geſchäftsinhaber glauben ſich nun berechtigt, auch die Mittags
pauſe ihrer Angeſtellten abkürzen zu können. Es wird daher
darauf n wieſen, daß auch unter den jetzigen Verhältniſſen nach
8 139c0 R.-G. O. für Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter, die ihre

Die Polizeiverwaltung. Haup.mahlzeit auerhalb des die Verkaufsſtelle enthaltenden Ge

bäudes einnehmen, die Pauſe mindeſtens ein und eineStunde betragen muß. ß i s vabbe
Halle, den 22. November 1918.

Die Polizeiverwaltung.

Bekannimachung.
Die Bekanntmachung der Polizeiverwaltung vom 15., Dezember

t916, wonach die Polizeiſtunde in hieſiger Stadt für Gaſt, Speiſe-
und Schankwirtſchaften, Kaffeehäuſer, Vereins und Geſeilſchafts-
räume, in denen Speiſen oder Getränke verabreicht werden, ſowie
für das Stadttheater auf 11 Uhr abends, für Lichtſpielhäuſer,
Varietees, Theater (ausſchließlich Stadtiheater), ſowie Räume, in
denen Schauſtellungen ſtattfinden und ſonſtige öffentliche Ver-
gnügungsſtätten auf /211 Uhr abends feſtgeſetzt iſt, hat nach wie
vor Gültigkeit.

Halle, den 22. November 1918. Die Polizeiverwalk ung.
Der Arbeiter und Soldateßrat.

s r
Nach einer Verfügung des Reichs 2

marineamtes vom 13. 11. 18 kann nun
mehr
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zirkus Kithoff

Bedachungsgeſchäſte und prievate

alle a. S.

Konsum- Verein Hohenmölsen- Teuchern
e. G. mit heschr. Haftpflicht zu Hohenmölsen.

Sonntag, den 1. Dezember er., nachmittags 3 Uhr
General -Versammlung

im „Rathaussaale“ zu Hohenmölsen,.
Tagosordnung.

I. Bericht pro II. Halbjahr 1917 1918.

Bericht über das Geschäftsjahr 1917/18.
Bericht des Aufsichtsrates. Genehmigung der Jahresrechnung und Erteilung
der Entlastung an den Vorstand.
Beschluß fassung über die Verteilung der Reinersparnis,
Festsetzung der Entschädigung für den Aufsichtsrat.
Geschäftliches.

Hohenmölsen, den 16. November 1918.
Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins Hohenmölsen- Teuchern

e. G. mit hbeschr. Haftpflicht.
Robert Zimmermann, stellv. Vorsitzender.

Die Bilanz sowie die Gewinn- und Verlustrechnung liegen zur Einsicht der
Genossen im Vereinskontor aus.

Hohenmölsen, den 16. November 1918.
Konsum- Verein Hohenmölsen- Teuchern e. G. mit beschr. Haftpflicht.

Schmlät. Börner. Flscher.

Ich habe mich bier als Arzt
niedergelassen.

Sprechzeit 71 z 31 Uhr.
Anmeldungen für Hausbesuche möglichst von 7—9

und 2- 4 Uhr.

e med. Hermann Ulrich
Kalserplatz 14. Fernruf 5497. [1726

Aus dem Felde zurück
TCDDDDDDDDDCZDDDDDDDDDDDD

Sprechstunden: 9--12, 3-5, Sonnabends 9--11 Vhr.

Zahntechniker Schreyer
Leipziger Straße 104.

7

Verbraucher, ſowie zu Straßen u.
Schiffsteernungen u. ſonſtigen An
ſtreichzwecken abgegeben werden.

Halle, den 19. 11. 1918. [1724
Die Verwaltung

der ſtädt. Gas u. Waſſerwerke

im Saal des Wintergartens
täglich abends 8 Uhr

Große Gala- Vorſtellung
mit vollſtändig neuem Programm.

Mittwochs, Sonnabends und Sonntags

S gr. Vorſtellungen D
4 Uhr L UbrIn auen Vorſtellungen ungekürztes Programm.

Zu den Nachmittagsvorſtellungen zahlen Kinder
und Militär halbe Preiſe.

Vorverkauf und Preiſe der Plä
und Plaka

e ſiehe Anſchlagſäulen

e [1727

Konzertdirektion Siegfried Kummerehl

Thaliasäle. vienstag, den 3. Dezember 1918:

KONZEFRT
Touchy Epnesti Westernhagen.

Am Flügel: BPaUN, Kapellmeister.

Sämtlich Mitglieder des Stadttheaters. 51714

Umpreßhüte
werden angenommen.Anoarbelcengen nach neueſten

Foemen.
Große Ruswahl neuer

Velour Samt- und Filzhüte.

Fritz Möſenthin

1404]

die deutſche Revolution Karten zu 4.10, 3.10, 2.10, 1.55 Mk. bel H. Hothan. Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

Des Volkes Sieg und Zukunft Schuherich Kultner mm m m m mm mm mm Sueten wahrer Jakob lälll-Iheale
Vedakteur des Vorwäris die Internationalltät und der Krieg den beſehlt nd rer Fr. 24 zu haben in der an en un Tr ernſt

riert [900Preis 25 Pf. von Karl Kautsky Preis 20 Pf. 48, p. r. Buchhandlung Camllie Lchlemek.
wank von Kadelburklſaß-Pothringen und die Sozialdemokratie ma der polkoſtinne nitwese Die verſanter

vorättg m der Vuthdandiong der volkoſnme von Hermann Wendel Preis 40 Pf. Sie
e Zu haben in der Möbel aller Art

Fff fy Buchhandlaps T mme,- Halle e Schuhe lumpen, knochen,
Seruitos Sofas, Matratzen werden mit Le u Eisen, Metalle, Papier
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